                                                           F. Tjutschew         Mit dem Verstand

       Ist Ruβland nicht zu fassen,

                                                               Gewöhnlich Maβ

                                                              Miβt es nicht aus:

                                                               Man muβ ihm sein

Besonderes lassen – 

Das heiβt, daβ man

                       An Ruβland glaubt.    (28.11.1866)

  Wir haben die Information vom MIR e. V. in Muenchen dank den freundlichen engen Beziehungen mit bayerischen Leuten bekommen, erlernt, erforscht und bearbeitet. Es war fuer uns sehr lehrreich, interessant, nuetzlich. Viele Sachen wuerden wir nie ohne das erfahren.
"MIR e.V. ist das Zentrum russischer Kultur in München", (MIR heiβt auf Russisch Frieden und Universum) ist ein gemeinnütziger Kulturverein, der auf Initiative in München lebender russischer Intellektueller, 1991 gegründet wurde. Seine Hauptaufgabe besteht darin, eine Brücke zu schlagen, die die Kultur des einen Volkes mit der des anderen verbindte, von Künstler zu Künstler, von Mensch zu Mensch, oder, wie man in Ruβland sagt: von Seele zu Seele. Die Tätigkeit von MIR wird gemeinsam gefördert vom Bayerischen Staatsministerium für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst, vom Kulturreferat der Landeshauptstadt München und dem Auswärtigen Amt in Bonn. MIR wollte  mit den "Russischen Spuren in Bayern" ein Zeichen setzen, unsere Vergangenheit zu überdenken, um die –oft vergessenen – Gemeinsamkeiten wieder in Erinnerung zu rufen, weil nur eine gemeinsame Geschichte auch eine gemeinsame Zukunft hat.

Tatjana Lukina, M.A., geb. in Lemberg, ist in Leningrad aufgewachsen. Dort absolvierte sie neben der Journalistik auch eine Schauspielschule. An der LMU München legte sie 1989 die Magisterprüfung in Theaterwissenschaften ab. 1991 gründete sie den Verein "MIR e.V., das Zentrum russischer Kultur in München". Heute ist sie künstlerische Leiterin und Vorsitzende von MIR.

Manche Deutsche verbinden mit dem Begriff Ruβland die Assoziation: Unberechenbar, chaotisch, grausam, fremdartig. Nach Stalinismus, zwei Weltkriegen und Lenins Revolution mag dies auch nicht verwunderlich sein. Umgekehrt ist für die Russen das Bild der Deutschen nach Jahren des Kalten Krieges, zwei Weltkriegen, Hitler und Faschismus nicht viel anders. Während des Zweiten Weltkrieges, auf der Höhe der gegenseitigen Haßtiraden und drohenden Feindbilder, berichteten viele deutsche Soldaten von der Barmherzigkeit und Güte des russischen Volkes gegenüber den Leiden der deutschen Ge​fangenen. Die heutigen Russen schließ​lich empfinden die Deutschen von allen Westlern als die ihnen vertrautesten. 

Im 18. Jahrhundert hatte Rußland mit einem anderen Land so enge Beziehun​gen wie mit Deutschland: Peter der Große hatte sein Land nach Westen geöffnet: Wissenschaftler, Künstler, Kauf​leute, Handwerker strömten herein. Peter zog den großen Wissenschaftler und Phi​losophen Leibnitz als Ratgeber heran und gründete die Akademie der Wissenschaf​ten in Petersburg, deren Lehrkörper zunächst mehrheitlich aus Deutschen be​stand. 

Viele in der hohen Beamtenschaft und im Offizierscorps waren Deutsche: der viel​gerühmte, erfolgreiche Generalfeldmar​schall von Münnich stammte aus Olden​burg; Graf Nesselrode aus dem Rhein​land; er wurde 1814 Staatssekretär und begleitete Zar Alexander I. zum Wiener Kongress, nach der Rückkehr wurde Nes​selrode Chef des Außenministeriums, dann Vizekanzler und von 1845 bis 1856 Reichskanzler des Russischen Imperiums. Starken Einfluß hatten im 18. Jahrhun​dert dynastische Verbindungen-Heiraten zwischen Fürstenhäusern waren damals ein wichtiges Instrument der Außenpoli​tik.

In Rußland vermählte Peter der Große den Zarewitsch Alexei mit einer Prinzes​sin aus Braunschweig - Wolfenbüttel; Pe​ters Tochter Anna heiratete den Herzog von Holstein-Gottorp. Als ihr Sohn, Pe​ter III., 1762 gestürzt wurde, folgte ihm seine Gemahlin Sophie Auguste Friede​rike von Anhalt-Zerbst; sie herrschte als die große russische Zarin Katharina II. dreißig Jahre lang, bis 1796. Ihr Sohn und Nachfolger Paul war mit einer Tochter aus dem Hause Hessen-Darmstadt verhei​ratet, und als sie starb, heiratete er eine Württembergische Prinzessin; sechs ihrer Kinder waren vermählt mit Mitgliedern deutscher Fürstenhäuser.

Das 19. und der Beginn des 20. Jahrhun​derts steht mehr im Zeichen der Dichter und Philosophen. Puschkin, Tolstoi, Go​gol, Turgenjew, Dostojewski, später dann Boris Pasternak. Sie alle haben das deut​sche Kulturleben stark beeinflußt. Die Deutschen, die in Rußland eine Rolle spielten, waren Goethe und der vielbe​wunderte Schiller sowie Kant, Hegel, Heine, später dann Rainer Maria Rilke und in unseren Tagen Heinrich Böll. Z.B. Kopelew schrieb, daβ er in der kleinen niedersächsischen Stadt Papen​burg gewesen ist und dort erfuhr, daß de​ren Bürger Beziehungen zu dreihundert Familien in Archangelsk angeknüpft ha​ben.

   Seit schließlich 1973 ein Kulturabkommen geschlossen wurde, findet ein regelmäßiger Austausch von Ausstellungen und Gastspielen statt. Heute, ungeachtet von Jahrzehnten im​mer erneut aufgeheizten Kalten Krieges, gibt es wieder viele Organisationen, die die deutsch-russischen Beziehungen pflegen.

Die Russen in Bayern – das ist ein Thema, das sich glücklicherweise auf den zivilen Bereich beschränkt. Viele russische Künstler und Intellektuelle fühlten sich hier wohl: Einige von ihnen, wie Kandinsky, verbrachten einen groβen Teil ihres Lebens in Bayern, nur Wladimir Uljanow kehrte bald in seine Heimat zurück ​leider, wie die Russen heute wohl sagen würden.

Schon Anfang des 19. Jahrhunderts bes​uchten zahlreiche russische Aristokraten das Tegernseer Tal, um im weltberühmten Wildbad Kreuth zu kuren und in den herrlichen Wäldern zu jagen.

1815 weilte die russische Kaiserin in Wildbad Kreuth. 1822 kam Zar Alexander I. zu König Max I. Sie besuchten den berühmten Mar​morbruch in Emerbach, aus dem Marmor auch für russische Paläste geschlagen wurde. Dort trug sich der Zar in das Goldene Buch ein. Aus Anlaß des Besuchs des Zaren wurden die Berge um den Tegernsee und der See selbst festlich beleuch​tet. Anschließend fuhren der Zar und König Max I. zum Oktoberfest nach München. 1837 war Fürst Gagatin russischer Ge​sandter am Bayerischen Hof. Er starb hier und ist am Tegernsee be​graben. 1838 kommt Zar Nikolaus I. nach Kreuth zur Kur. Er nimmt am Schützenfest teil und stiftet eine Festscheibe, die heute im Tegernseer Heimatmu​seum aufbewahrt wird. Es werden Jagd- und Festbälle veranstaltet. Zar Nikolaus I. ist von der Rinder​zucht in Oberbayern begeistert und kauft in Gmund am Tegernsee eine Herde Zuchtrinder des berühmten Alpenf1eckviehs. Die Herde wird zu Fuß von Gmunder Bauern von Gmund nach St. Petersburg ge​trieben.

Zu den namhaften russischen Persönlich​keiten, die im Tegernseer Tal gelebt ha​ben und zum Teil auch hier beerdigt wor​den sind, gehören: Fürstin Liowoff, Gräfin Toll aus Nowgorod, Prinz Konstantin Mourousy

Wenn die Geschichte russischer Einwanderer vom 18. Jahrhundert bis in die Gegenwart geschrieben wird, dann hat Münchens Stadtgeschichte dafür einen ganz besonders reichhaltigen Fundus zu bieten. Denn München war ein Zentrum der russischen Immigration. An die Vielzahl russischer Künstler denkt man da vielleicht zuerst, an Maler wie Wassily Kandinsky, Alexej Jawlensky, Marianne von Werefkin, Igor Grabar und Dmitri Kardowsky. Auch an Intellektuelle mag man denken, an Autoren und Dichter wie Fjodor Tjut​schew der im 19. Jahrhundert als Mitar​beiter der Kaiserlich Russischen Gesandtschaft nach München kam und hier sei​nen ersten größeren Essay über "Rußland und Deutschland" schrieb. Aber auch an Revolutionäre ist hier zu erinnern, allen voran an Wladimir Il​jitsch Uljanow, alias Lenin, der sich zu Beginn dieses Jahrhunderts zusammen mit seiner Frau Nadeshda Krupskaja sowie ei​nigen weiteren Redaktionsmitgliedern der Zeitung "Iskra" in München nieder​ließ, ebenfalls im Stadtteil Schwabing

Auch heute leben und arbeiten russische Bürgerinnen und Bürger in Bayern, Zuwanderer aus der ehemali​gen UdSSR und ihren Nachfolgestaaten.

Rußland und Bayern - das sind zweierlei historische und geographische Begriffe. Bayern ist zwar der Fläche nach das gröβte Bundesland Deutschlands, aber Rußland ist ein riesiges geopolitisches Gebilde mit Territorien, die sich über ganze zwei Kontinente - bis hin zum Still​en Ozean – erstrecken.

Einige tausend Kilometer und etliche Zeitzonen, die von zwei bis zwölf Stunden reichen, trennen Rußland und Bayern voneinander. Auf den ersten Blick hat es also den Anschein, als gäbe es zwischen den beiden keine gemeinsamen Bande. Die Antwort auf diese Frage läßt sich leicht finden, wenn man einmal in die Tiefe der Jahrhunderte blickt und dann durch das Prisma der Zeiten in die Ge​genwart zurückkehrt - kurzum: den ge​strigen Tag mit dem heutigen überden​kt.

z.B, die Geschichte des russischen General​konsulats in München als dem Rechts​nachfolger des Generalkonsulats der So​wjetunion beginnt im August 1989. Doch die er​ste diplomatische Vertretung Rußlands in der Hauptstadt Bayerns hatte zwei Jahr​hunderte geöffnet ​nämlich 1785.

Unter Rußlands Diplomaten, die in Mün​chen wirkten, finden sich so manche berühmte Namen - Gagarin, Woronzow, Oserow. Man kann die Namen auch in Bayerns Hauptstadt bis heute nachlesen, wenn man einen Blick in eine der ältesten Kirchen Münchens wirft; sie liegt nur we​nige hundert Meter von der Königlichen Residenz entfernt - am Salvatorplatz. Der Vorgänger der heutigen russischen Diplomaten in Mün​chen war Fjodor Iwanowitsch Tjutschew. Die kulturellen Verbindungen Rußlands und Bayerns waren überaus intensiv. Fjodor I. Tjutschew wurde gleichsam zu einem echten Mün​chener, nachdem er in der Hauptstadt Bayerns fast ein Vierteljahrhundert zuge​bracht hatte. 
Lindau ist mit dem Namen Iwan Bunins verbunden, Nürnberg mit Ljaschetschni​kow und Fjodor Sologub. In Coburg liegt übrigens das Grab des Großfürsten Kirill, eines Enkels von Alexander II. Und der russische Zar Nikolai II. feierte hier 1894 seine Verlobung mit Prinzessin Alexis (Alexandra Fjodorowna). Zu den Bestän​den der Bayerischen Staatsbibliothek gehören fast eine halbe Million Bücher in russischer Sprache. Die Tolstoi-Stiftung in Mün​chen  weist über vierzigtausend Bände auf. Mit München und Murnau sind die Na​men der berühmten russischen Künstler Wassily Kandinsky und Alexej Jawlensky verknüpft. 
Das 20. Jahrhundert, das der Menschheit zwei Weltktiege brachte, wirkte sich - wie auch der spätere Kalte Krieg - auf den kulturellen Austausch zwischen den bei​den Ländern verheerend aus. Die Bezie​hungen zwischen Rußland und Bayern sanken fast auf den Gefrierpunkt ab. Im letzten Jahrzehnt unseres jahrhunderts erleben die Beziehungen zwischen Rußland und Bayern. Ein aktiver politischer Dialog findet stets statt: Ein Protokoll zur Herstellung einer direk​ten Zusammenarbeit Bayerns mit der Moskauer Region - das umfaßt Moskau und das Moskauer Gebiet - wurde unter​zeichnet. Seit Januar 1995 ist ein Bevollmächtigter der bayerischen Staatskanzlei bei der Regierung Moskaus akkreditiert. In Moskau wirkt die Vertretung der mit der CSU verbundenen Hanns-Seidel-Stiftung in aktiver Weise. Die Vertreter dieser Stiftung waren 3 Mal geschaeftlich in Tscheboksary und unsere Deutschlehrerin besuchte sie auch in Moskau. In vielen Staedten Russlands sind die internationalen Clubs "Freunde Bayerns" gegründet.

Über 1000 bayerische Firmen engagieren sich mehr oder weniger intensiv auf Ruß​lands Markt. Die Konzerne BMW und Siemens, sowie die Münchner Rückversi​cherungsgesellschaft unterhalten Nieder​lassungen in Moskau. Die Bayerische Hypobank und die Landesbank öffnen Filia​len; die Dresdner Bank hat eigene Filiale in St. Petersburg. Aktiv kooperieren im Be​reich Raumforschung Rußlands wissenschaftliche Produktionsstätten Energija, die bayerische Firma Kaiser Trede und der Konzern Deutsche Aerospace. In Man​ching wurde ein russisch-bayerisches Ge​meinschaftsunternehmen gegründet, das die Wartungsarbeiten an Kampfflugzeu​gen vom Typ MIG-29 vorsieht, mit dem früher die DDR-Volksarmee ausgerüstet wurde. Um die Handels- und Wirtschaftsbezie​hung weiter zu aktivieren, wird über die Öffnung eines Ehrenkonsulats Rußlands in Nürnberg verhandelt. Zwischen einigen Städten Bayerns und Rußlands bestehen unmittelbare Partner​schaften. Den Anfang hatte vor fast drei  Jahrzehnten Denkendorf und der Moskauer Stadtbezirk Krasnaja Presnja gesetzt. Active partnerschaftliche Verbindungen unterhalten Erlangen und Wladimir, Rothenburg und Sus​dal, Neubiberg und Tschernogolowka bei Moskau. Ende 1995 wurde ein Freund​schafts - und Kooperationsvertrag zwi​schen Ingolstadt und dem Zentralkreis der rußländischen Hauptstadt unterzeich​net. Coburg und die Stadt Tschechow im Moskauer Gebiet verhandeln über die Aufnahme einer Städtepartnerschaft. 

2004 wurde in Moskau das Abkommen zwischen den Ministerien fuer Landwirtschaft Bayerns und der Republik Tschuwaschien unterschrieben. Unsere Betriebe und Geschaeftsleute nehmen stets an verschiedenen internationalen Ausstellungen in Deutschland aktiv teil, z.B. vor kurzem im Januar 2009 in Berlin an der “Gruene Woche”.

Die Beziehungen zwischen Rußland und Bayern zeigen von Jahr zu Jahr ein stetiges und dynamisches Wachstum an. Die​ser Umstand läßt einen mit Optimismus und Überzeugung sagen, daß die weitere vielseitige Zusammenarbeit eine gute Per​spektive hat.

     In unserer Arbeit moechten wir auch ueber die Russisch-Orthodoxe Kirche in Bayern ein bisschen erzaehlen. In Deutschland ist die Russisch-Ortho​doxe Kirche seit langem kein Fremdkör​per mehr. Auf eine fast 300-jährige Ge​schichte zurückblickend, kann man sagen, daß die Russische Kirche ein fester Bestandteil der deutschen Kultur ist. Die erste Kirche wurde naturgemäß an der Russischen Gesandtschaft in Berlin ein​gerichtet. Dies geschah im Jahre 1818. Diese, dem Heiligen Wladimir geweihte Kirche wurde von den sowjetischen Machthabern 1922 geschlossen. 
Die Mehrzahl der russischen Kirchen in Deutschland wurde zunächst an Fürsten​höfen errichtet, zu denen verwandtschaft​liche Beziehungen bestanden. Dies waren z.B. die Adelsgeschlechter von Hessen-​Darmstadt, Holstein-Gottorp, Anhalt-​Zerbst, Baden-Baden, Preußen-Hohenzol​lern, Württemberg-Stuttgart, Braun​schweig-Wolfenbüttel, Braunschweig- Lü​neburg, Sachsen-Strelitz, Sachsen-Weimar, Hessen-Nassau, Sachsen-Coburg u.a.m. Hinzu kamen im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert eine Reihe von Kirchen, die in deutschen Kurorten erbaut wurden, in denen im Sommer russische Kurgäste weilten: Wiesbaden, Bad Ems, Bad Nau​heim, Bad Homburg. Heute bestehen noch vierzehn derartige Kirchen in Deutschland. Auf bayerischem Boden entstand die er​ste russische Kirche in Augsburg. Die seinerzeit freie Reichsstadt Augsburg un​terhielt eigene Handelsbeziehungen zu Rußland. Hier gab es zwischen 1759 und 1762 eine provisorische Kirche, die der Hl. Dreieinigkeit geweiht war. In Mün​chen wurde 1798 in der russischen Ge​sandtschaft eine Kirche eingeweiht. Ab 1867 stand den russischen Gläubigen in München die Hauskirche im Palais des Grafen Adlerberg zur Verfügung. Diese Hauskirche wurde allerdings 1881 nach Tegernsee verlegt und dem Hl. Nikolaus gewidmet. Hierbei war bemer​kenswert, daß die Ikonenwand und das gesamte Kirchengerät ein Geschenk des Zaren Alexanders II. war. 1942 kamen die Ikonenwand und das übrige Inventar in die Münche​ner Gemeinde. Nämlich in Coburg, entstand wiederum auf Grund verwandtschaftlicher Bezie​hungen im Jahre 1874 eine Hauskirche, als die Tochter des Zaren Alexanders II., Maria, den Herzog von Sachsen-Coburg​-Gotha und Prinzen von Großbritannien, Alfred Ernst Albert, heiratete. In Bad Kissingen waren mehrmals pro​visorische Kirchen aus Anlaß des Besuchs der Zarenfamilie und anderer hoher Kur​gäste eingerichtet worden. Unweit von Bad Kissingen gab es seit 1908 in Bad Brückenau eine provisori​sche Kirche, über die es nach 1918 keine weiteren Nachrichten gibt.

Seit 1921 war die Gemeinde des Hl. Ni​kolaus in München die größte russisch-or​thodoxe Gemeinde in Bayern. Dennoch hatte auch diese Gemeinde lange Zeit keinen eigenen Gottesdienstraum. Immer wieder mußte sie die Räumlichkeiten anmie​ten. Erst 194I konnte sie regelmäßig die griechische Salvator-Kirche benutzen. Seit Ende 1942 gab es eine Ge​meindeschule, in der Religionsunterricht, russische und kirchenslawische Sprache, russische Geschichte und Kirchenge​schichte unterrichtet wurden. Auch gab es entsprechende Gesprächskreise für Er​wachsene. Vater Alexander Lowtschi, der spätere Erzbischof von Berlin und Deutschland.

   Gegen Ende des 2. Weltkriegs gab es nicht nur in München eine Reihe neuer Gemeinden, sondern in ganz Bayern. Dort gab es bei Kriegsende fünfzehn russi​sche Bischöfe, 98 Gemeinden, ein Non​nen- und ein Mönchskloster. Bis Anfang der 50-er Jahre hatte allein München Vierzehn russische Gemeinden aufzuweisen. In allen bayerischen Städten gab es jeweils mindestens eine Gemeinde mit ei​genem Priester. Allerdings verringerte sich die Zahl der Gemeinden im Laufe der 50-er Jahre, da der größere Teil der Flüchtlinge aus Angst vor einer Ausbrei​tung des sowjetischen Machtbereiches nach Übersee emigrierte - Nord- und Südamerika, Australien, 
Nordafrika. Hierbei wanderten häufig die Gemeinden fast vollständig aus mit Priester und Kir​cheninventar. Die zentrale Gemeinde in München, die dem Hl. Nikolaus geweiht war, befand sich bis 1994 im Erdgeschoß der Salvator​-Schule am Salvator-Platz. Sie suchte in den 70-er und 80-er Jahren aktiv ein Grundstück für den Bau einer eigenen Kirche.
 Zu den besonderen Aufgaben einer russi​schen Gemeinde außerhalb Rußlands gehört die Unterweisung der Gläubigen im eigenen Glauben und ebenso die Weitergabe des eigenen Kulturgutes. Zu diesem Zweck wurden eine Gemeindeschule sowie Gesprächs​kreise eingerichtet. Seit 1981 gibt es regelmäßig zweimal jährlich Tagungen, in denen orthodoxe Gläubige wie auch außenstehende Interessenten ihr Wissen über die Orthodoxie erweitern können.
     Der Aufenthalt russischer bekannten Leute wie z.B. des Dichters Fjodor Tjutschew in Bayern ist auch mit den Ortodoxen Kirchen verbunden.
Fjodor Iwanowitsch Tjutschew, der große Dichter (geboren am 5. Dezem​ber 1803 in Owstug, Kreis Brjansk, Gou​vernement Orlow, gestorben am 27. Juli 1873 in Zarskoje Selo, Petersburg), absol​vierte 1821 die Moskauer Universität als Kandidat der Schönen Wissenschaften. Von 1822 bis 1837 stand er im diplomati​schen Dienst der Gesandtschaft Rußlands am Hof des Königreichs Bayern in München, danach für zwei Jahre in Turin, Kö​nigreich Sardinien. Ab 1839 lebte er in München als Privatperson. 1844 kehrte er nach Rußland zurück und diente dann hauptsächlich als hoher Beamter des Innenministeriums, Tjutschew verfaßte vierhundert Gedichte, einige publizistische Artikel und rund dreitausend Briefe. Mit Ausnahme der Briefe ist sein gesamtes Werk vollständig veröffentlicht war​en. Er ging zweimal - 1826 und 1839 ​eine Ehe ein.

Der achtzehnjährige, außerplan​mäßige Attache in München - Fjodor Tjutschew trat seinen Dienst unter der Protektion seines Onkels an, des einflußreichen Grafen Oster​mann - Tolstoi. Die Ostermanns stammten aus Westfalen und wirkten seit langem als Diplomaten Rußlands. Flodor Iwanowitsch Tjutschew hatte erst vor kurzem die Moskauer Universität mit Auszeichnung abgeschlossen und seinen Freundeskreis - debütierende Literaten​ - verlassen. Er war in ein München gekom​men, das seinerzeit zu den geistigen Zen​tren Deutschlands gehörte.

Die Begegnungen des jungen Tjutschew mit Schelling führten den russischen Poe​ten an die deutsche Philosophie der Zeit heran. Goethe verstärkte in ihm die posi​tiven Einflüsse, die Deutschlands Kultur ausstrahlte. In München begann auch Tjutschews Freundschaft mit Heinrich Heine, auf dessen Dichtung er bis zu sei​nem Lebensende immer wieder mit Über​setzungen, freien Variationen und Zitaten eingehen sollte. Dank der Übersetzungen Tjutschews gewann die russische Kultur einen Einblick in die philosophische Dichtung Goethes, die Balladen Schillers, die Lyrik Heines und die Romantik Uh​lands und Lenaus.
Hier traf er auch seine Liebe Namens Amalie, Nelly, Nesti…
   Der gebildete und geistreiche junge Mann aus Rußland wurde alsbald ein Favorit der Münchner Salons. Tjutschew verkehrte hauptsächlich im Milieu der Diplomatenfa​milien. Das brachte ihn auch in die Nähe des 27jährigen bayerischen Diplomaten Maximilian Graf Lerchenfeld d. J .... Maximilians Halbschwester - sie war noch ein Mädchen - hieß Amalie. Tjutschew verliebte sich leidenschaftlich in die Schwester Maximilians d. J. Die Verliebten trafen häufig zusammen und tauschten Halsketten aus. Amalie besaß keine teuren Schmuckstücke. Ihr Kett​chen war eine schlichte Schnur aus Seide. Der alte Diener Nikolai Chlopow war darüber erzürnt und berichtete den Eltern in Petersburg, Fjodor habe Seide für Gold erhalten. Amalie versagte Tjut​schew nicht ihre Gefühle, doch mit der Zeit zog sie dem jungen vor den Ersten Sekretär der Gesandtschaft Rußlands in München, Alexander Freiherr von Krüdener, Ritter vieler russischer Orden. Der Freiherr war 22 Jahre älter als Ama​lie.

Amalie hat in Tjutschew den künftigen Stolz Rußlands nicht erkennen können. Einige Jahre später widmete der verheiratete Tjutschew der ver​mählten Amalie eine lyrische Hymne über die Vergänglichkeit des Glücks und des Daseins - Verse der Erinnerung, die mit als die besten Strophen der Liebe in der russischen Poesie gelten.
Der goldenen Zeit noch gedenk ich,                                                         
Des Lands, mir von Herzen vertraut, 

Da wir - der Tag ging zur Neige ​

Hinab auf die Donau geschaut. 

       Du standst, wo des Schlosses Ruine

       Weiß blinkt in der Dämmerung, 

      Auf  moosüberwachsenen Felsen

      Als Fee, so schön und so jung. 

Dein zierlicher Fuß berührte 

Den Schuttberg aus uralter Zeit; 

Von dir und dem Schlosse zu scheiden,

 Wie tat es der Sonne so leid! 

       Ein Wind wehte flüchtig vorüber 

      Und spielte mit deinem Kleid, 

      Vom wilden Apfelbaum: Auf dich

     Ist Blüte um Blüte geschneit. 
Und unbesorgt sahst du ins Ferne ... 

Der Tag grau am Himmelsrand schied;

 Und zwischen verschwimmenden Ufern 

Sang heller die Donau ihr Lied.

    Dein Blick folgte spielend und heiter 

   Dem Glückstag; und über uns zog 

   So süß eines Lebens Schatten, 

  Das rasch, viel zu rasch schon verflog.

     Nach Rußland ist sie seine älteste Liebe. Die halbver​liebte Aufmerksamkeit, die Amalie und Fjodor einander entgegenbrachten, sollte ein ganzes Leben lang anhalten. Viele Jahre später - am 1. April 1873 ​schrieb Tjutschew von seinem Sterbebett aus an seine Tochter Darja: "Gestern vespürte ich eine Minute brennender Er​regung infolge meines Wiedersehens mit Gräfin Adlerberg (Amalies Name in zweiter Ehe), meiner guten Amalie Krüdener, die den Wunsch hatte, mich ein letztes Mal auf dieser Welt zu se​hen; sie war gekommen, sich von mir zu verabschieden. In ihrer Person erschien die Vergangenheit meiner besten Jahre, mir den Abschiedskuß zu geben.

Nelly

Eleonore Sophie Luise Christine Gräfin von Bothmer (geboren am 19. Ok​tober 1800 in Kassel, gestorben am 9. September 1839 in Turin) wuchs in der Familie eines einflußreichen Aristokraten auf. Eleonore war die älteste Tochter in einer Familie mit zwölf Kindern. Am 15. Dezember 1815 ehelichte Eleonore den rußländi​schen Diplomaten Alexander Peterson. Sie brachte drei Söhne zur Welt: Karl (1818 - 1875), Otto (1820 - 1883) und Alfted (1825 - 1860). Sie wurde Witwe am 6. Oktober 1825 und heiratete Tjut​schew am 5. März 1826, Ihrer Ehe ent​stammen drei Töchter: Anna (1829 ​1889), Darja (1834 - 1903) und Kathe​rina (1835 - 1882).

Tjutschew verspürte plötzlich die Leere und Trödelei seines Junggesellendaseins. Bei einer privaten Einladung oder einem Empfang kam er in die Nähe der jungen Witwe Eleonore Pe​tersen, einer Mutter von drei Kindern, die drei Jahre älter war als er. Für die beiden war es ebenso unerwartet. Schon ab dem 5. März 1826 waren sie Mann und Frau. Natürlich war die Heirat von Fjodor Iwa​nowitsch und Eleonore nichts Heimliches. Im Milieu der höchsten Gesellschafts​kreise Münchens - da wußten alle über al​les Bescheid - ließ sich eine Eheschließung unmöglich über zwei Jahre geheimhalten. Nach orthodoxem Ritus galten sie als noch nicht getrautes Paar. Im Herbst 1829 - nach zwei​inhalb Jahren gemeinsamen Lebens in der Familie - tauchte in den Registern der Salvatorkirche der Eintrag über die Vermählung der Tjutschews auf. Fjodor Iwanowitsch mußte es nicht be​dauern, so urplötzlich geheiratet zu haben - Eleonore war eine ideale Hausfrau. Obgleich Eleonore für ein geordnetes Fa​milienleben sorgte, waren die Tjutschews von materiellen Sorgen belastet. Das Ge​halt des Mannes blieb so klein wie zuvor.
Tjutschews Eltern sprangen ein und kamen den Neuvermählten zu Hilfe. Erst nach seiner Beförderung in den Rang eines Kollegienassessors im Sommer 1833 wurde sein Gehalt auf 200 Rubel angehoben. In praktischen, existentiellen Fragen war Fjodor Iwanowitsch ohnehin völlig hilf​los. Eleonore mußte sich um ihn wie um ein kleines Kind kümmern. Am 21. April 1828 wurde ihre erste Tochter geboren - Anna Tjutschew wird die künftige Frau des russischen Schrift​stellers und Slawophilen Iwan Aksakow sein.

Die rußländische Kolonie in München bestand aus Aristokraten, die es bevorzug​ten, zumeist auf Französisch oder auch Deutsch. In Tjutschews Familie kannte man kein Russisch. Die komplizierte Innenwelt Fjodors lag außerhalb der Reichweite Eleonores. Sie konnte Tjutschew nicht helfen. Tjutschews Gedichte blieben ihr unzugänglich. "Ernsthafte geistige Bedürfnisse waren ihr fremd!" schrieb Kirill Pigarew, der Biograph und später Nachfahre Tjutschews. Alle wirtschaftlichen Sorgen lasteten auf ihren Schultern. Und da kamen noch zwei weitere Kinder hinzu - Darja wurde am 24. April 1834, Kathe​rina gleich ein Jahr später - am 27. Oktober 1835 – geboren. Eleonore war ihrem Theodor grenzenlos ergeben. 
Eleonore hatte auf ihre Kinder aus der ersten Ehe mit Peterson wegen Tjutschew erzichtet - die Petersons wurden fern von ihr in Petersburg aufgezogen. Eleon​ore korrespondierte mit ihnen, schickte ihnen ihre Porträts und reiste zweimal nach Rußland, um sie zu sehen - erstmals 1830 und dann sieben Jahre später, im Winterhalbjahr 1837/38.

Tjutschew hat zu Lebzeiten kein einziges Gedicht Eleonore gewidmet. In der Zeit war ihm Eleonore kein Quell dichterischer Inspiration. Zur Wahrheit seines damaligen Le​bens gehörte aber auch eine andere Frau, von der Eleonore wußte. Eleonore kannte die Rivalin persön​lich. Tjutschew lebte ein Doppelleben. Ernestines Mann, der Diplomat Friedrich Freiherr von Dörnberg, war an Typhus er​krankt und im Frühjahr 1833 verstorben. Ernestine ging den Begegnungen mit Fjo​dar Iwanowitsch für lange Zeit aus dem Weg, und seine Beziehungen zu ihr ent​wickelten sich ungleichmäßig.

Seine sich häufenden Abwesenheiten versetzten sie in Rage. Die Untreue des Mannes er​schütterte sie. Es folgten Skandale, die aber zu keiner Versöhnung führten. Ihr gespanntes Privatleben schwappte aus den Räumen der Wohnung und wurde zum Gegenstand des Klatsches in den Münchner Salons. Am 2. Mai 1836, als Eleonore ihren Mann eines weiteren Rendezvous mit Ernestine verdächtigte, brachte sie sich voller Verzweiflung mit einem Maskendolch einige Stiche bei und rannte da​nach auf die Straße, wo sie das Bewußt​sein verlor ... Der Unglücksfall wurde in Petersburg be​kannt. 

Der Gesandte Grigori Gagarin starb am 24. Februar 1837. Es erfolgten neue Ernennungen für die Besetzung der Mün​chner Gesandtschaft. In diesem Zusam​menhang wurde Tjutschew befördert: er erhielt den Posten des Gesandten in Tu​rin und damit das Recht auf einen drei​monatigen Jahresurlaub. Eleonore blieb mit den Kindern in Peters​burg, wo auch die jungen Petersons, ihre Söhne aus erster Ehe, lebten. Die Tjut​schews hatten vereinbart, daß Eleonore bis zum Herbst des Jahres bleiben würde. Doch der Aufenthalt dauerte noch über den ganzen Winter und das Frühjahr 1838. Eleonore machte sich mit den Töchtern erst am 14. Mai 1838 auf den Weg zu ihrem Mann.

Eleonore denkt nur an Tjutschew. Über den eigenen Zustand klagt sie überhaupt nicht…Am 28. August kam der Tod in Tjutschews Haus und holte Eleonore ab. Sie wurde auf dem Friedhof eines Vororts von Turin beerdigt. In der Familie der Tjutschews wurde immer des Trauerdatums gedacht, des Tages , an dem Eleonore starb. Zum großen Leid in Tjutschews Leben gehört nicht nur der Tod Eleonores. Von seinen neun Kindern sollte Fjodor Iwanowitsch vier überleben. Und er überlebte auch Jelena Denissjewa, seine letzte Liebe.
Ab Dezember 1838 war die zweite Frau bereits an Tjutschews Seite: Ernestine und Fjodor Iwanowitsch vermählten sich im Sommer 1839. Die Ehe mit Ernestine führte Tjutschew in den Kreis der kulturellen Elite Bayerns ein.

Nesti
Ernestine Henriette Karoline Maximiliane Wilhelmine Freifrau von Pfeffel (geboren am 20. April 1810 in Dresden, gestorben am 17. April 1894 in Petersburg) kam in einer bayerisch-franzö​sischen Familie zur Welt. Ernestine wurde in Pensionaten von Paris und Straßburg erzogen. Am 28. September 1830 heiratete sie in Paris den bayerischen Diplomaten Friedrich Karl Freiherr von Dörnberg (1796-1833). Verwitwet ab 21. Februar 1833 wurde sie im Sommer 1839 als zweite Frau Tjutschews getraut. Aus der Ehe mit Fjodor I wanowitsch ent​stammten drei Kinder: Maria (1840 – 1872), Dmitri (1841-1870) und Iwan (1846 – 1909). Ernestine kannte die russische Sprache noch nicht und konnte den melodischen Klang der "Skaldenharfe" Tjutschews noch nicht würdigen. Aber die Resonanz ihrer zauberhaften Töne in der Seele von Fjodor Iwanowitsch muβte auch ihr empfängliches Herz rühren.

Die Beziehungen zwischen Fjodor Iwano​witsch und Ernestine entflammten regel​recht im Sommer 1835. In Ernestines Al​bum und Herbarium findet sich die Notiz vom Juni des Jahres "über die glücklichen Tage, verbracht in Eglofsheim". Auch Tjutschew erwähnt diese Jahreszeit im Lied auf die Jungfer.

Tjutschews Herz zerspringt vor Gefühlen, und gedanklich nimmt er die Welt mit verschärfter Sensibilität war. Er lebte in Einklang mit der Natur und verschmolz mit ihr. Es entstehen die heiraten Gedichte wie "Sima ne darom slitsja" (Der Winter zürnt nicht grundlos) über den rotwangigen lachenden Frühling. Fjodor Iwanowitsch hat Ernestine all die Jahre – in den hellen und den verwirrten – Gedichte gewidmet.

Ernestine hat den Rest ihres Lebens - die letzten 19 Jahre - der Vorbereitung der vollständigsten Samm​lung von Tjutschews Werken gewidmet, die im Jahr 1900 - sechs Jahre nach Er​nestines Tod - erschienen sind. Ernestine Fjodorowna (nach rus​sischem Brauch Ernestines Vatersname) erlernt russische Sprache ei​gens zu dem Zweck, um auf diesem Weg die Fähigkeit zu erlangen, ihres Mannes Gedichte im Original zu lesen. Sie liebte sein poetisches Talent und wußte es gebührend zu würdigen. Mit Eleonores Tod war für Tjutschew auch der diplomatische Dienst zu Ende. Seine Wiederaufnahme in die Beamtenliste des Ministeriums erfolgte erst am 16. März 1845.
Der erlöschende Tjutschew - er kann kaum noch sehen, den einen Arm nicht mehr bewegen, der Körper gehört ihm schon fast nicht mehr - schuf im Februar 1873 sein letztes meisterhaftes Liebesge​dicht - sein allerletztes leb wohl:

Schwer straft mich Gott, mich alten, kranken Mann, 

Ich kann nicht schlafen, mich vor Schmerz kaum fassen.

 Nur dich, dich Gute, hat er mir gelassen, 

Damit ich doch noch zu Ihm beten kann. 

Übertragen von Ludolf Mülller (Juli 1976)

     Leider lebt niemand ewig, solche Personen wie Tjutschew verlassen auch diese Welt. Ja, Tjutschew hat alle Formen des kulturellen Lebens Europas organisch .in sich aufgenommen und dabei eine besondere innere Welt entwickelt. Im Jahr 1830 schrieb Iwan Kirijewski ueber ihn aus Muenchen nach Moskau: “Solche europaeischen Menschen kann man bei uns an den Fingern abzaehlen”. Damit wurde alles gesagt und wir sind derselben Meinung. 
  Wir haben eine Moeglichkeit unsere Kenntnisse auch von diesen Personen erweitern, wie z.B. Wassily Kandinsky, Alexei Jawlensky, Marianne Werefkin, Igor Grabar, Dmitri Kardowski, Henry von Heiseler, Lou Andreas-Salome, Andrei Bely, Wassili Rosanow, Wladimir Uljanow (Lenin), Nadeshda Krupskaja, Fedor Stepun, Alexander Schmorell, Sergei Prokofjew, Abram Ioffe, Lada Nikolenko, Ninotschka, Vaeterchen Timofei, die in Bayern ihre Spuren fuer Ewigkeit hinterlassen haben.
